Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage; 


Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Jujertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 
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Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 


„Danzig, Sonnabend den 1. Auguſt 1885. 


Abonnementspreis: 


Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


inkl. Beſtellgeld 2,20 M. 
KJ 


13. Jahrgang. 


Ss Schnitzel und Späne. 


Nachdruck verboten. 


Was gibt's neues? — Jawohl, Du haſt gut fragen! 
„Was gibt's neues?“ frage ich ſeit einigen Tagen jeden, 
der mir begegnet, jedes Zeitungsblatt und jede Korreſpondenz, 
aber niemand weiß über anderes zu berichten, als über 
Unglücksfälle, Mordthaten, Spitzbübereien en gros et en 
detail, Schlägereien und Verhaftungen — alles Dinge 
mehr oder weniger lokaler Natur, die unter dem „Ver⸗ 
miſchten“ gewiß mit Freuden aufgenommen werden, die dem 
politiſchen Hobelmeiſter aber wenig Material abwerfen. 
Worüber alſo ſoll ich ſchreiben? Setze ich Dir, lieber 
Leſer, altes Zeug vor, ſeit Wochen immer wieder von 
neuem gedroſchenes Stroh, das eigentlich nur noch Anſpruch 
hat auf die Namen Spreu und Häckerling, oder ſerviere 
ich Dir Enten mit dem obligaten Hautgout oder See⸗ 
ſchlangenpaſtetchen mit pikanter Pfefferſauce, ſo wirſt Du 
jagen: „Ich danke!“ — Was alſo ſoll ich anfangen, um 
Deinen Wiſſensdurſt zu befriedigen, ohne dabei in die 
nationalliberale Krankheit zu verfallen, deren Diagnoſe in 
dem Satze zuſammengefaßt iſt: „Nur tüchtig darauf los 
ſchimpfen und verleumden, es bleibt immer etwas hängen!“ 
— Wo die Begriffe fehlen, ſtellt zur rechten Zeit das Wort 
ſich ein, aber wo der Stoff fehlt, da kann das befte Hand- 
werkszeug nichts ausrichten. Und woher augenblicklich der 
traurige Mangel an Stoff zum Schnitzeln und Späne⸗ 
ſchneiden? — Der leidige Parlamentarismus trägt daran 
die Schuld und die Unbotmäßigkeit der Abgeordneten und 
Wähler, welche die Macher unſerer Politik derart abhetzen 
und ⸗härmen, daß fie bei einer Temperatur von 25° R. 
den Dienſt verſagen und ſich in Ruhe erholen und ſtärken 
müſſen. Wie ſchön wäre es doch, wenn die chriſtliche Liebe 
zu ſolcher Vollkommenheit gediehen wäre, daß der eine mit 
dem anderen in beſter Weiſe auskommen könnte, ohne ihn 
zu ärgern und zu kränken — wenn alle thäten, was der 
eine wünſchte! Wie glücklich müßte die Menſchheit ſein, 
wenn nur einer da wäre, der einen Willen hätte, und alle 
übrigen Sr. Durchlaucht unterwürfigſte Diener wären, die 
in gehorſamſter Submiſſion erſterben! Dann gäbe es 
keine Parteien mehr, keine Sozialiſten und Anarchiſten, keine 
Konſervativen und Fortſchrittler, keine Demokraten und 
„Ultramontauen“ — nur noch Nationalliberale, und das 
wollte etwas heißen für einen Mann, der berufen iſt, 
„alle glücklich zu machen“. Dann hätte er weder einen 
Schweninger nötig, noch feine angegriffene Geſundheit 
in Bädern und Sommerfriſchen zu ſtärken — er wäre 
unverwüſtlich an Geiſt und Körper. Aber — es ift 
nicht ſo, und ſo muß denn die Politik ruhen und der 
Hobelmeiſter kann ſehen, wo er feinen Stoff findet. 
Ich will hier verſuchen, alles zuſammenzutragen, was 
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irgend aufhebenswert iſt. Da ißt denn zunächſt das ge⸗ 
heime Konſiſtorium, in welchem der hl. Vater den hoch— 
würdigſten Herrn Dr. Paulus Melchers zum Kardinal 
erhoben hat, aber neu ift daran nur, daß dieſe Ernennung 
verkündet wurde; beſchloſſen war ſie ja längſt und die 
Gedanken, trüben wie erhebenden Inhalts, die ſich immer 
nur daran knüpfen konnten, haben längſt ihren Ausdruck 
gefunden in Zeitungs⸗Artikeln und Reden. Die Verſamm⸗ 
lungen zur Feier dieſes Ereigniſſes ſind noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen, ebenſo wie die Adreſſenreihe und die Sammelliſten 
für den Paulusfonds. Geſtern iſt auch die Ernennung 
des neuen Erzbiſchofes für die Kölner Diözeſe veröffent⸗ 
licht worden. Die Kölner Erzdiözeſanen werden dann in 
bälde den neuen Oberhirten empfangen mit demſelben 
Vertrauen, mit dem ſie von dem nunmehrigen Kardinal 
Melchers Abſchied nahmen; für ſie iſt es „derſelbe Faden, 
nur eine andere Nummer“, d. h. eine andere Perſon, denn 
ſie haben die Überzeugung, daß der neue Hirt die Herde 
nach denſelben Prinzipien und mit derſelben Energie gegen 
die Wölfe verteidigen und beſchützen wird, wie es der bis⸗ 
herige gethan, trotz Gefängnis und Verbannung. — Die 
Paderborner Frage kann noch immer nicht zur Ruhe 
kommen. Gouvernementalſervile und konſervative Blätter 
ſtreiten neuerdings darüber, ob der hl. Stuhl ſich der 
katholiſchen Preſſe unterworfen habe oder nicht. Sie be⸗ 
haupten, der hl. Vater habe Kenntnis von dem Erlaſſe 


gehabt und nur dem Drängen der „ultramontanen Hetz⸗ 


preſſe“ nachgebend in die Zurückziehung gewilligt. Für 
uns Katholiken iſt die Sache längſt abgethan, aber es iſt 
immerhin intereſſant, ſich Leute mit Sachen herumſchlagen 
zu ſehen, die ſie im Grunde gar nichts angehen. Mögen 
fie immerhin ſtreiten um des Kafſers Bart, uns ficht das 
nicht an und der „nationale Gedanke“ der Errichtung einer 
Staatskirche, in der alles ein Unterkommen finden ſoll, ob 
Jude, ob Türke, ob Hottentot, bleibt vor wie nach eine 
Utopie. Intereſſant ſind übrigens die letzten Ausführungen 
der nationalliberalen Blätter Weſtpreußens und der benach⸗ 
barten Provinzen, welche in allen Tonarten die „alte gute 
Zeit“ loben, wo „ehrwürdige, milde, wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildete Biſchöfe“, zweifellos „treue Söhne ihrer Kirche,“ 
„auch dem Kaiſer zu geben wußten, was des Kaiſers iſt.“ 
Dabei ſtellen ſie „dem jungen, ſtreitbaren Geſchlecht der 
katholiſchen Geiſtlichkeit“ als leuchtendes Vorbild den „nicht 
romaniſierten“ und nicht „jeſuitenfreundlichen“ Fürſtbiſchof 
Melchior v. Diepenbrock von Breslau vor Augen und ver⸗ 
raten damit, wie es in bezug auf „allgemeine Bildung“, 
die ſie dem Klerus mit Staatsgewalt beibringen möchten, 
bei ihnen beſtellt iſt. Die liberale Preſſe „für das gebil⸗ 
dete Bürgertum“ hätte ſich doch zuerſt mit dem Fürſt⸗ 
biſchof und ſeinen Prinzipien etwas bekannt machen ſollen; 
es würde ihn dann ſchwerlich haben „gebrauchen“ können. 
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Haß und Liebe. 

Original⸗Erzählung von Max Kummer. 

(Schluß.) 

Weiter kam der Sprecher nicht, er wälzte ſich hin und 
her, während Schmerzensfeufzer fih feinem Munde ent- 
rangen. Doch plötzlich erhob er ſich nochmals mit ſeiner 
ganzen Kraft und ſagte mit leiſer Stimme: 
Meine Herren, grüßen Sie meinen Neffen, den Refe⸗ 
rendar Witte, ich habe auch an ihm Unrecht gehandelt; 
zum Teil kann ich es wieder gut machen. Ich hinterlaſſe 
ihm, als einzigen Erben, alles was ich beſitze; das Geld 
habe ich redlich verdient und klebt daran weder Blut, noch 
ſonſt etwas Betrügeriſches; ich bitte ihn nur, für mich jeden 
Tag eine Meſſe leſen zu laſſen, damit der Vater im Him⸗ 
mel nicht allzuſcharf mit mir ins Gericht geht!“ — 

Das waren ſeine letzten Worte; der Kopf fiel ſchwer 
auf ein Kiſſen, welches der eine Poliziſt unter ſein Haupt 
gelegt hatte. In einer Minute darauf hatte Waller ſeinen 
Geiſt aufgegeben; er war der irdiſchen Gerechtigkeit ent⸗ 
gangen, um vor einem höheren Richter Rechenſchaft über 
ſeine Verbrechen abzulegen. 

Das Protokoll wurde von den anweſenden Beamten 
unterſchrieben und alle entfernten ſich, nachdem die Wohn⸗ 
zimmer verſiegelt worden. 

Sofort beantragte der Verteidiger Dr. Zeller die Ent- 
laſſung Werners und einige Tage ſpäter traf vom Juſtiz⸗ 
miniſterium die Ordre ein, den Verurteilten Albert Werner 
ſofort auf freien Fuß zu ſetzen. 

Die Freude war groß, als Anna ihren ſchwergeprüften 
Vater vor ſich ſah. Emil, als ihm die letzten Worte ſeines 
Oheims hinterbracht wurden, ſetzte bei der Kirchenbehörde 


ſofort deſſen letzten Wunſch feſt und verlebte dann den 
größten Teil des Tages in der Familie Werner.“ 


XIII. 

Das Begräbnis Wallers, welches Emil in aller Stille 
bei Abenddämmerung vollbringen ließ, war vorüber, ſeine 
Erbſchaftsangelegenheit bald geregelt. 

Nachdem das Vermögen des Grafen vom Gerichte 
wieder in Beſchlag genommen, blieb ihm noch ein ſchönes 
Kapital. : 

Die Vormittage brachte er gewöhnlich auf dem Gerichte 
zu, um den Verhören der beiden Schurken beizuwohnen. 

Dieſelben ſtellten zuerſt alles in Abrede und Burger 
verharrte bei ſeinem Leugnen. g 

Frommelt vulgo Borowitz geſtand die Vergiftung des 
Grafen, nachdem von der ruſſiſchen Regierung die ſpätere 
Auslieferung beantragt war. 

Der Richter ſchloß die Unterſuchung und übergab alles 
dem, Schwurgerichtshof. i 

Vier Wochen ſpäter tagte die Verhandlung; der Saal 
war ganz überfüllt und große Zufriedenheit erblickte man 
auf allen Geſichtern, als vom Gerichtshof das Urteil ver- 
leſen wurde, wonach Ignatz Rogowsky aljas Burger und 
Stanislaus Borowitz alias Frommelt wegen vorſätzlichen 
Mordes zum Tode verurteilt wurden. 

Beide Männer nahmen gleichgültig dieſe Nachricht in 
Empfang, einen ſtolzen Blick aufs Publikum werfend, ver⸗ 
ließen fie, von Gendarmen begleitet, den Saal. 

Das Begnadigungsgeſuch, welches die Verteidiger ein⸗ 
reichten, wurde vom Könige verworfen und als den Ver⸗ 
urteilten dieſes in den Zellen vorgeleſen wurde, ſanken ſie 
vernichtet auf die Bank. 


In einem ſeiner Hirtenbriefe nämlich heißt es: „Der 
menſchliche Gehorſam hat ſeine unverrückbare Grenze an 
dem Willen Gottes: und wenn die Kirche uns das Wort 
Chriſti: „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt,“ und 
das Wort der Apoſtel: „Seid unterthan der Obrigkeit!“ 
ſo nachdrücklich einprägt, ſo vergißt ſie nicht auch das 
andere Wort: „Gebet Gott, was Gottes iſt,“ und: „Man 
ſoll Gott mehr gehorchen als den Menſchen.“ Gottes 
aber ift: die Erziehung und Bil dung der Menſch⸗ 
heit im Geiſte des Evangeliums, durch das freie Be⸗ 
kenntnis und die treue Übung unſerer Religion nach der 
Lehre und Einrichtung Seiner heiligen Kirche. Und wenn 
wir den Menſchen (Obrigkeiten) gern gehorchen, weil es 
Gottes Wille iſt, ſo hört der Gehorſam von ſelber auf, 
ſobald das Gebot der Menſchen wider Gottes Willen iſt. 
In einem ſolchen Falle alſo, den Gott verhüte! wo man 
durch neue oder alte Geſetze und Einrichtungen 
uns zu Dingen verpflichten wollte, die gegen Gottes 
Willen, gegen die göttlichen Lehren und die Vorſchriften 
unſerer hl. Kirche und gegen ihre geltende Ver⸗ 
faſſung und ihre unver äußerlichen Rechte an⸗ 
ſtreiten und darum unfer katholiſches Gewiſſen verletzen, in 
einem ſolchen Falle würden wir — nicht die Fahne des 
Aufruhrs ſchwingen und Empörungen durch das Land rufen 
oder insgeheim gemeine Sachen machen mit denen, die ſolches 
nicht ſcheuen —, ſondern wir würden ruhig, feſt und offen 
zu den Geſetzgebern und Machthabern ſagen: „Dies iſt uns 
nicht erlaubt! Wir achten euere Gewalt und gehorchen ihr 
willig in allen irdiſchen Dingen; aber das Heilige, das 
Himmliſche, das uns anvertraut iſt, unterwerfen wir ihr 
nicht. Thuet, was ihr eueres Amtes erachtet: wir — 
wiſſen zu leiden, zu beten und — wenn's ſein muß — zu 
ſterben!“ So hat die katholiſche Kirche geſprochen mit 
griechiſcher und lateiniſcher Zunge in den erſten Jahr⸗ 
hunderten, ſo mit franzöſiſcher im achtzehnten und ſo würde 
ſie durch Gottes Gnade auch im neunzehnten Jahrhundert 
mit deutſcher Zunge zu reden wiſſen, wenn unter dem 
Namen und als Errungenſchaft der Freiheit ihr neue Knecht⸗ 
ſchaft aufgehalſet werden ſollte. Verlaſſet euch darauf, 
Geliebte, daß euer Biſchof, wenn es dahin käme, in euer 
aller Namen ſo zu ſprechen wiſſen würde — mit Gottes 
Beiſtand. Damit es aber dahin nicht komme — und hier⸗ 


mit antworte ich auf die zweite obige Frage — ſo ge⸗ 


braucht, ihr Katholiken, die wohl erworbenen geſetzlichen 
Rechte, welche euch als freien Staatsbürgern zuſtehen; ge⸗ 
brauchet ſie zum Schutze eueres Gewiſſens, eueres Glaubens 
und euerer Kirche. Denn nicht ſoll der freie Staatsbürger 
im gehorſamen und demütigen Chriſten untergehen, ſondern 
jener foll mit feinen Rechten diefen ſchützen.“ Was jagt 
die nationalliberale Preſſe nun? Wird ſie ſich jetzt endlich 
zu der Wahrheit bekehren, daß nicht die Kirche, daß nicht 
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Sie hatten zu feſt darauf gerechnet, zu lebenslänglichem 
Zuchthaus begnadigt zu werden und nun war die letzte 
Hoffnung zerſtört. 

Es wurde ihnen gleichzeitig verkündet, daß das Urteil 
morgen früh um ſieben Uhr an ihnen vollzogen und ihnen 
jetzt jeder Wunſch, den ſie vorbringen, erfüllt werden würde, 
ſobald es nichts Außergewöhnliches wäre. 

Beide beſtellten ſich gute Abendeſſen, eine Flaſche Wein 
und einige Zigarren. 

In jede Zelle trat gegen Abend ein Beichtvater und 
zwei Aufjeher, welche die ganze Nacht dort zubrachten. 

Gegen zwei Uhr morgens wurde es Borowitz ſchlecht, 
doch war der Arzt ſofort zur Stelle und erklärte es nur 
für ein leichtes Unwohlſein. 

Gegen dreiviertel ſieben kam der Henker in beide Zellen 
und ſchnitt den Delinquenten die Haare ab. 

Darauf wurden ſie vom Aufſeher zur Richtſtätte ge⸗ 
führt, woſelbſt der Staatsanwalt nochmals beiden das 
Schreiben Sr. Majeſtät des Königs vorlas und ſie fragte, 
indem er ihnen die Unterſchrift zeigte, ob ſie dieſelbe für 
echt erklären. Als es von ihnen bejaht wurde, brach er 
über beide den Stab und übergab ſie dem Scharfrichter. 

Die Knechte desſelben faßten zuerſt Borowig, rifjen ihm 
den Rock herunter und banden ihn am Blocke feſt. 

Das Beil wurde ergriffen und in der nächſten Sekunde 
war der Kopf vom Rumpfe getrennt. * 

Burger alias Rogowsky mußte Zeuge dieſes Vorfalls 
ſein und er ſchauderte als er daran dachte, daß ihm das⸗ 
ſelbe Schickſal zu teil werde. 

Er faßte plötzlich Mut, ſchlug die Aufſeher, die bei 
ihm ſtanden, mit der Fauſt ins Geſicht und lief dem hintern 


die Katholiken es find, die fih geändert und in fremdes 
Gebiet eingedrungen ſind, ſondern daß dies die Hinter⸗ 
männer der nationalliberalen Preſſe ſind, die die kirchliche 
zugleich mit der bürgerliche Freiheit vernichten möchten, um 
deſto beffer ihre Schäflein ſcheren zu können? Gottbewahre. 
— Die „ruhigen und beſonnenen Katholiken“ werden in 
dieſer Preſſe wieder einmal in den ſiebenten Himmel er⸗ 
hoben und ſogar dem hl. Vater wird das Zeugnis aus⸗ 
geſtellt, daß all ſein „Dichten und Trachten dahin gehe, 
mit Preußen ein Friedensverhältnis herzustellen“; aber die 
böſen „ultramontanen Heißſporne“ ſetzen ihren Willen durch 
und thun dem Papſte Gewalt an; ſogar den ſonſt ſo ver⸗ 
haßten und begeiferten Zentrumsführer v. Schorlemer⸗Alſt 
führt fie ins Treffen, um ihrem liberalen Bierbank-Philiſter 
weiß zu machen, der Zentrumsturm ſei ins Wanken geraten, 
damit er nicht merken ſoll, wie wankend der Boden iſt, auf 
dem die nationalliberale Partei ſteht. Merkwürdig iſt nur 
die Beharrlichkeit, mit welcher die nationalliberale Preſſe 
immer wieder dieſelben Phraſen, die kein Menſch ihr ab- 
nehmen mag, an den Mann zu bringen ſucht, zumal zu 
Zeiten, wo auch die Stimmen der Philiſter mitzählen, auf 
die man ſonſt nicht die mindeſte Rückſicht nimmt! Und da⸗ 
bei merkt die nationalliberale Preſſe gar nicht, daß es „nur 
das Böſe will und ſtets das Gute ſchafft“; wenn irgend 
etwas imſtande iſt, den „ruhig denkenden Katholiken“ die 
Schlafmützen von den Ohren zu reißen, ſo iſt es gerade die 
nationalliberale Preſſe mit ihrem widerlichen Phraſen⸗ 
geklimper. Ja, die Schlafmützen ſollen und müſſen herunter! 
In dem Regierungsbezirk Gumbinnen ſind innerhalb 
50 Jahren ganze neun katholiſche Kirchlein er⸗ 
richtet worden. Du fragſt: Was ſoll denn das? iſt das 
ein welterſchütterndes Ereignis? Sind nicht innerhalb 20 
Jahren mehr denn dreimal ſoviel proteſtantiſche 
Kirchen und Schulen in katholiſchen Gegenden aus 
dem Boden gewachſen? Gewiß, aber bei der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ iſt das „ganz was anders“. Sie ſtößt, die 
Kulturkampfsfratze hinter der Maske der Polenfurcht ver⸗ 
bergend, einen Allarmruf nach dem andern aus ob dieſer 
Arroganz des Katholizismus. In welchen Abgrund von 
Abneigung gegen unſere Religion läßt dies blicken bei einem 
Blatte, welches der Reichskanzler eingehend zu ſtudieren 
pflegt. Da müſſen, um mit dem Abg. Bachem zu ſprechen, 
die Schlafmützen von den Köpfen fliegen. 

Schauderhafte Zuſtände in den hohen und höchſten 
Kreiſen der engliſchen Ariſtokratie hat kürzlich die 
„Pall Mall Gazette“ ans Licht gezogen und in Belgien 
findet dieſelbe Nachahmer. Sie eröffnen den Blick in einen 
abſcheulichen Pfuhl, in dem die ſog. „beſſere Geſellſchaft“ 
gleich Unken und Kröten herumkriecht. Die Feder ſträubt 
ſich, dieſem Ekel erregenden Getriebe den rechten Namen 
zu geben. Pfui ob dieſes Geſindels in Glaceehandſchuhen! 

Der Mahdi ſoll nun wirklich mit Tod abgegangen ſein, 
angeblich infolge der Blattern, die in ſeinem Lager ſeit 
einiger Zeit herrſchen und das Heer förmlich dezimiert haben. 
Ob ſein Nachfolger ſich auch noch der Prophetenglorie er⸗ 
freuen wird, nachdem ſein Vorgänger auf ſo unwürdige 
Weiſe aus dem Jenſeits geſchieden iſt? Ob dieſer dem 
Khalifen als Erbſchaft ſein Verſprechen hinterlaſſen hat, die 
ganze Welt dem Islam zu unterwerfen? 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 1. Auguſt. 

* Von verſchiedenen Seiten wird berichtet, daß der 
deutſche Kronprinz als Vertreter ſeines erlauchten 
Vaters der Begegnung der Kaifer von Oeſterreich und 
Rußland beiwohnen werde, wenn der Geſundheitszuſtand 
des Kaiſers Wilhelm nicht derart fein ſollte, um eine Ye- 
teiligung des greiſen Monarchen in eigener Perſon ratſam 
erſcheinen zu laſſen. Dieſer Ausweg iſt indeſſen von vorn⸗ 


herein ausgeſchloſſen, da der höfiſche Brauch eine derartige 
Stellvertretung ſchlechterdings verbietet. Auch Fürſt Bismarck 
würde dieſer Kaiſerbegegnung nur in der Begleitung ſeines 
Souveräns beiwohnen können. Es iſt übrigens nicht ganz 
unwahrſcheinlich, daß doch eine Dreikaiſerzuſammenkunft im 
Laufe dieſes Sommers ſtatttfinden wird; ſie würde den 
perſönlichen Wünſchen des Kaiſers Wilhelm durchaus ent⸗ 
ſprechen. 

* Wie man der „Kreuzztg.“ ſchreibt, ſoll es in Berlin 
ſehr bemerkt werden, daß der preußiſche Geſandte beim 
Vatikan, Herr v. Schlözer, den ihm ſchon vor vier Wochen 
bewilligten Sommer-Urlaub noch nicht angetreten habe. 
Wenn auch über die Gründe der verzögerten Abreiſe zu- 
verläſſiges nicht bekannt ſei, ſo ſtehe doch außer Zweifel, 
daß ſeine Anweſenheit während der jetzigen Jahreszeit in 
Rom durch „beſonders zwingende, wichtige Gründe“ ver⸗ 
anlaßt ſei. Den preußiſchen Katholiken kann es ziemlich 
gleichgültig ſein, was den Herrn v. Schlözer zum längeren 
Verbleiben in Rom beſtimmt, da alle Anzeichen dafür 
ſprechen, daß das Motiv hierfür nicht in einer zur Ver⸗ 
ſöhnung neigenden Kirchenpolitik unſerer Regierung zu ſuchen 
iſt. Wäre die Regierung gewillt, Frieden mit der katho⸗ 
liſchen Kirche zu ſchließen oder auch nur die Verſprechungen 
zu erfüllen, die fie freiwillig den katholiſchen Unterthanen 
des Königs gegeben hat, wie in aller Welt könnte dann 
das Spezialorgan des Reichskanzlers ſo unverdroſſen für 
eine katholikenfeindliche „Mittelpartei“ Propaganda 
machen, obendrein noch unter heftigen Ausfällen gegen den 
dem Reichskanzler ſonſt doch völlig ergebenen rechten Flügel 
der Konſervativen? Das Organ der letztern, die „Kreuzztg.“, 
zeigt ſich über derartige Anzapfungen ſehr ungehalten und 
ſetzt auf die groben Klötze der „Nordd. Allg. Ztg.“ und 
der „Poſt“ eben ſo grobe Keile. Wie indes der Vorgang 
im Wahlkreiſe Schlawe-Rummelsburg beweiſt, thut 
dieſer häusliche Krieg den Beſtrebungen des Reichskanzlers 
durchaus keinen Abbruch, indem die Konſervativen jenes 
Kreiſes trotz alledem die Kandidatur eines Frei⸗Konſervativen 
auf den Schild gehoben haben. 

* Die Ernennung des Fürſten Hatzfeld zum Bot⸗ 
ſchafter in London ſteht, wie dem „Hamb. Kur.“ aus 
Berlin telegraphiert wird, demnächſt bevor. Dasſelbe Blatt 
will wiſſen, Graf Münſter widerſtrebe ſeiner Verſetzung 
nach Paris und werde den diplomatiſchen Dienſt verlaſſen. 

* Aus einem Aufrufe, welchen der frühere langjährige 
Zentrums⸗Abgeordnete Herrlein erläßt, iſt die befremdliche 
Thatſache zu erſehen, daß es in Preußen notleidende Vete- 
ranen aus den Freiheitskriegen gibt, welche vom 
Staate nur in der allerdürftigſten Weiſe unterſtützt werden. 
Herr Herrlein hat im Dorfe Storck, im Kreiſe Fulda, einen 
ſolchen 97 jährigen Veteranen gefunden, der vom Staate 
noch nicht volle drei Mark für den Monat bekommt, und 
appelliert nun an die öffentliche Mildthätigkeit. Iſt das 
nicht beſchämend gegenüber der Thatſache, daß wir vor 
zwölf Jahren aus der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung einen 
Fonds von nicht weniger als 183 Millionen Thalern aus⸗ 
geſchieden haben, aus welchem die Invaliden⸗Penſionen, 
urſprünglich allerdings nur die aus dem Kriege 1870,71, 
gezahlt werden ſollten? Hoffentlich liegt bei dem von Herrn 
Herrlein berichteten Fall nur ein Verſehen zu grunde. 

* Die Ankunft des neuen Erzbiſchofs von Köln, Dr. 
Krementz, am Sitze ſeiner Erzdiözeſe foll Anfang Sep. 
tember, und zwar in aller Stille erfolgen, da der Kirchen⸗ 
fürſt jede Empfangsfeierlichkeit vermeiden will. Über ſeinen 
Nachfolger als Biſchof von Ermland verlautet noch gar nichts. 

* In der Stadt Nakskov (Dänemark) hat in dieſen 
Tagen eine ſozialiſtiſche „Fahnenweihe“ ſtsttgefunden. 
Gelegentlich der bei derſelben gehaltenen Reden geſtattete 
ſich der Journaliſt Meyer die Behauptung, daß die alte 
Flagge des Landes nicht mehr für die Arbeiter und Männer 
der Neuzeit paſſe. Die Flagge der Nakskover Sozialiſten 
it blutrot und wurde von dem genannten Redner als das 


Hofe zu, mit den Augen umherſuchend, wie er ins Freie 
gelangen könne. 

Über dieſe Verwegenheit waren alle auf den erſten Mo⸗ 
ment wie gebannt, doch ſchnell ſprangen die Aufſeher und 
Scharfrichtergehilfen ihm nach und erfaßten ihn gerade noch 
zur rechten Zeit, als er im Begriffe ſtand, auf einen 
großen Holzſtoß zu ſteigen, um von dort über die Mauer 
zu ſpringen. 

Schnell ward er ebenfalls gebunden und einen Augen⸗ 
blick fpóter hatte auch an ihn die Juſtitia das Urteil voll⸗ 
ſtreckt. Der Gerichtsarzt konſtatierte an beiden den Tod. 
Sie wurden in ſchwarze Särge gelegt und am Abend an 
der Mauer des Friedhofs verſcharrt. 

Auf diefe Weiſe erreichte fie die Nemeſis. 

Werner, vom Gerichte für ſchuldlos erklärt, hatte ſich 
bald ſo weit erholt, daß er ſeine Fabrik wieder übernehmen 
konnte. Das Vermögen des Grafen, welches immer noch, 
trotz der großen Verſchwendung der Hingerichteten, ein 
ſchönes Kapital ausmachte, gab ihm die Mittel, nach⸗ 
dem Anna ſich einverſtanden erklärte, ſeine Gläubiger zu 
befriedigen. Auch erhielt er nach einem Vierteljahre die 
vollſtändige Verſicherungsſumme nebſt Zinſen für ſein abge⸗ 
branntes Haus von der Geſellſchaft ausgezahlt, doch über⸗ 
gab er dieſes Geld der Stadt zur Stiftung einer Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalt. Seine Fabrik ſtand bald wieder groß und 
blühend da. 

Emil Witte mußte ihm jeden Tag Geſellſchaft leiſten 
und als das Trauerjahr vorüber war, gab eines Tages Wer⸗ 
ner den jungen Leuten die Einwilligung und ſeinen Segen 
zu ihrer Verbindung. Die Verlobung wurde nun publiziert 
und von allen Seiten ſtrömten Gratulationen, teils mündlich, 
teils ſchriftlich. Am Abend wurde dieſes Feſt mit einigen 
Bekannten ganz familiär gefeiert. Obgleich es dem Refe⸗ 


rendar, dank dem Vermögen Werners, möglich war, ſofort 
zu heiraten, that er es doch nicht. Erſt dann wollte er 
ſeine Geliebte heimführen, wenn ihm eine feſte Stellung 
geworden ſei. Die Fabrik Wallers übergab er ſeinem 
Schwiegervater zum Verkauf, da er von deren Betrieb nichts 
verſtand und bald hatte Werner ſie um einen ſehr hohen 
Preis an den Mann gebracht. 

Emil widmete ſich ganz ſeinem Fache und als er nach 
1½ Jahren das Aſſeſſorexamen beſtanden, wurde er einige 
Wochen ſpäter vom Könige zum Regierungsaſſeſſor ernannt. 

Voll Freude eilte er mit dem Patente zu Werner und 
Anna und jetzt dachte er auch daran, ſich einen eigenen 
Herd zu gründen. Die Hochzeit wurde feſtgeſetzt und in 
einigen Wochen mit großem Pomp begangen. 

Unter den Eingeladenen befand ſich auch der Detektiv 
Kröner, er bekam von Werner und Emil zuſammen als 
Belohnung ein Staatspapier über 10 000 Mark. 

Bis am frühen Morgen währte das ſchöne Feſt und 
jeder ging mit der Verſicherung nach Hauſe, ſich bei einer 
Hochzeit ſchon lange nicht mehr ſo gut amüſiert zu haben 
wie heute. 

Emil entwickelte auch jetzt eine große Thätigkeit und 
hatte ſich das Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten bald in ſo 
großem Maße erworben, daß er nebſt ſeiner ſchönen Frau 
und Werner auf allen Feſten eingeladen wurde, ja ſogar 
beim Miniſter ein gern geſehener Gaſt war. 

Schon nach fünf Jahren wurde er zum Regierungsrat 
befördert. 

Werner erreichte auch ein hohes Alter und erzählte 
ſeinen Enkeln oft ſeine Lebensgeſchichte, dabei immer die 
Mahnung einflechtend, in die Fußſtapfen ihres Vaters zu 
treten. 
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Banner bezeichnet, unter welchem die Arbeiter kämpfen und 
„ihrer Sache zum Siege verhelfen“ müßten. Dieſe Naks⸗ 
kover Vorſtellung hat überall im Lande, wo ſie bisher be⸗ 
kannt geworden, einen bedeutenden Heiterkeitserfolg 
erzielt. 

* Die franzöſiſche Deputiertenkammer bewilligte in 
ihrer Sitzung vom Donnerstag den geforderten Kredit für 
einen weiteren Krieg mit der afrikaniſchen Inſel Mada⸗ 
gaskar mit 291 gegen 142 Stimmen. Von der bewilligten 
Summe (15 Millionen Frank) ſind bereits 7 Millionen 
Frank ausgegeben. Frankreichs Kolonialpolitik koſtet ein 
Heidengeld. Daran ſollte die deutſche Regierung ein Exempel 
nehmen. Leider ſchloß die Sitzung mit einem Fauſtkampfe. 
Der „Voſſiſchen Zeitung“ wird darüber telegraphiert: „Cle⸗ 
menceaus Rede war matter, als allgemein erwartet wurde. 
In dem Verlauf derſelben beſchwor ein ganz nichtiger Anlaß 
einen unſagbar ſkandalöſen Zwiſchenfall herauf. Clemenceau 
ſagte, Ferry ſei am 30. März von ſeinen Freunden ver⸗ 
laſſen worden. Langlois, ehemaliger Oberſt, rief dazwiſchen: 
„Nicht von allen!“ Clovis Hugues rief mit ſeiner gewohnten 
theatraliſchen Heftigkeit: „Sie haben auch Gambetta fallen 
laffen (vous avez lache Gambetta). Langlois, welcher 
in dem Getbſe wahrscheinlich lache (Feigling) verſtand, that 
mit wahrem Tiergebrüll einen Rieſenſatz in den Halbkreis 
hinunter, ſprang zum Platze von Hugues hin, der ihm ſei⸗ 
nerſeits ſchreiend und ſeine lange Mähne ſchüttelnd ent⸗ 
gegen rannte. Alle Abgeordnete fprangen auf, ſchrieen und 
geſtikulierten.“ So etwas rohes und gemeines kommt in 
einem Parlamente der „gebildeteſten“ Nation vor. Das 
illuſtriert die jetzigen Zuſtände in der franzöſiſchen Republik 
am beſten. 

*Die engliſche Regierung beginnt ihren Plan, In⸗ 
diens Grenzen zu befeſtigen, bereits auszuführen. Wie 
der Staatsſekretär für Indien, Lord Randolph Churchill, 
mitteilte, ſollen zunächſt ſichere Verbindungen mit Afghaniſtan 
hergeſtellt werden. Zu dieſem Zwecke ſei die Ausdehnung 
der Eiſenbahn von Quettah bis Schehlo (Schelkot, Schal⸗ 
Kota) genehmigt; von einer Abſicht, die Eiſenbahn noch 
über dieſen Punkt hinaus zu verlängern, ſei ihm nichts 
bekannt. Indes werde viel Eiſenbahnmaterial in Quettah 
konzentriert, jo daß die Eiſenbahnlinie, falls zu irg end 
einer Zeit die kommerziellen oder politiſchen Intereſſen 
dies wünſchenswert erſcheinen laſſen ſollten, ohne großen 
Verzug in der Richtung nach Kandahar fortgeſetzt werden 
könne. Des Weiteren berichtet ein Reuterſches Telegramm 
aus Simla: „Die indiſche Regierung hat die Errichtung 
eines befeſtigten Lagers im Piſchin-Thale beſchloſſen. 
General Mac Gregor wird nach Quettah gehen, um ein 
geeignetes Gebiet hierzu auszuwählen. 

* Ueber das am 30. v. M. in Rom abgehaltene 
öffentliche Konſiſtorium wird der „Köln. Volksztg.“ 
folgendes gemeldet: Heute Vormittag hat der hl. Vater 
ein öffentliches Konſiſtorium behufs Ueberreichung des Hutes 
an die ſechs neu kreierten Kardinäle abgehalten. Dieſelben 
leiſteten in der Sixtiniſchen Kapelle unter den üblichen 
Formalitäten den durch die betreffenden päpſtlichen Ver⸗ 
ordnungen vorgeſchriebenen Eid in Gegenwart der Vor⸗ 
ſteher der drei Klaſſen des hl. Kollegiums, ſowie des Küm- 
merers und des Vize-Kanzlers der hl. römiſchen Kirche 
und des Kämmerers des hl. Kollegiums. Während deſſen 
verließ der Papſt, umgeben von ſeinem Hofſtaat, ſeine Ge⸗ 
mächer, um ſich in den Paramentenſaal zu begeben, wo die 
übrigen Kardinäle und ſonſtigen und kirchlichen Würden⸗ 
träger nebſt den Kollegien der Prälatur ſeiner harrten und 
ihn, nachdem er die Sedia Gejtatoria beſtiegen, in den 
Königsſaal begleiteten. In dieſen wurden dann die neuen 
Kardinäle durch die Kardinal-⸗Diakonen eingeführt, und kniee⸗ 
ten vor dem Thron des Papſtes nieder, deſſen Fuß und 
Hand ſie küßten, worauf ſie von ihm den Friedenskuß er⸗ 
hielten. Denſelben empfingen ſie nun auch von ihren hohen 
Amtsbrüdern, und hierauf nahmen ſie in deren Reihe den 
ihnen gebührenden Platz ein. In der Zwiſchenzeit plai⸗ 
dierte ein Konſiſtorial⸗Advokat zu gunſten der Seligſprechung 
der ehrwürdigen Dienerin Gottes Maria Gertrud Salandri 
aus Rom. Alsdann ſchritten die neuen Kardinäle abermals 
auf den päpſtlichen Thron zu, wo ſie knieend aus den Händen 
Sr. Heiligkeit den Kardinalshut empfingen. Nachdem dann 
der hl. Vater der ganzen Verſammlung den apoſtoliſchen 
Segen erteilt hatte, kehrte er mit dem gleichen Zeremoniell, 
wie er gekommen, in ſeine Gemächer zurück. Darauf zogen 
die ſämtlichen Kardinäle unter Vorantritt der päpſtlichen 
Sänger nach der Sixtiniſchen Kapelle, wo nach Abfingung 
des Ambroſianiſchen Lobgeſanges der Kardinal⸗Dekan das 
Kirchengebet „Super exeatos Cardinales* ſprach, und 
dann beim Verlaſſen der Kapelle die neuen Kardinäle von 
ihren hohen Kollegen abermals den Friedenskuß empfingen. 
Nun fand in dem gewöhnlichen Saale der päpſtlichen Ge⸗ 
mächer ein geheimes Konſiſtorium ſtatt, bei deſſen Be⸗ 
ginn der hl. Vater den neuen Kardinälen den Mund ſchloß 
und dann den bisherigen Biſchof von Ermland, Dr. 
Philipp Krementz, zum Erzbiſchof von Köln, ſowie 
elf Biſchöfe präkoniſierte. Nachdem der Papſt den neuen 
Kardinälen den Mund geöffnet hatte, wurde ihm in der 
üblichen Weiſe die Bitte um das Pallium für die neuen 
Erzbiſchöfe vorgetragen. Schließlich übergab Se. Heiligkeit 
den neuen Kardinälen den Ring und wies zugleich einem 
jeden von ihnen ſeinen Titel an. Der Herr Kardinal 
Melchers erhielt die Titelkirche von St. Sixtus. [Ein 
anderer Korreſpondent meldet als Titelkirche St. Stefano 
Rotondo.] ; 

* Über den Nachfolger des angeblich geſtorbenen Mahdi, 
Abdullah, wird der „Times“ aus Kairo berichtet: „Der 
Mahdi hat bekanntlich vier Khalifen ernannt: Abdullah, 
Osman Digma, einen Sudaneſen, deſſen Name unbekannt 
iſt, und den Scheik der Senuſſi, welcher die Ehre ablehnte. 
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Von ihnen gilt Abdullah als der Begabteſte und Tüchtigite, 
aber er iſt nur der Scheik eines unbedeutenden Stammes, 
und darum weigern ſich die Scheiks der großen Stämme, 
ihn als Herrſcher anzuerkennen. Es iſt darüber bereits 
zu Zwiſtigkeiten gekommen. 

fn AAA 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 1. Auguft. 

* [Alte Baumſtämme.] Beim Baggern am Holm 
ſtieß man in einer Tiefe von 16 Fuß auf einen mächtigen 
Eichenſtamm, der ſamt der Wurzel herausgezogen wurde. 
Der Stamm muß ſchon jahrhundertelang im Waſſer ge⸗ 
legen haben, denn er iſt ſteinhart und von tiefſchwarzer 
Farbe. Wahrſcheinlich ift er vor dem Dünenbruche von 
der Weichſel angeſchwemmt und dann vom Triebſande ver- 
ſchüttet worden. y 1 

*Verhaftet] wurden geſtern der Arbeiter Ferdinand 
Grimpelt und die unverehel. Johanna Riedel wegen groben 
Unfugs, der Arbeiter Heinrich Patocke wegen Diebſtahls, 
die Dirnen Luiſe Potraß und Johanna Zwakowski wegen 
Teilnahme an einer Reihe von Diebſtählen und Einbrüchen, 
die Arbeiterfrauen Roſalie Ordig und Katharina Eiſenblätter 
wegen Hehlerei. 

* [Jagdkalender.] Nach den Beſtimmungen des 
Jagdſchon⸗Geſetzes vom 26. Februar 1870 dürfen im 
Monat Auguſt nur geſchoſſen werden: „Männliches Rot⸗ 
und Damwild, Rehböcke, Trappen, Schnepfen, Sumpf⸗ und 
Waſſervögel, Enten.“ Die übrigen jagdbaren Tiere ſind 
dagegen mit der Jagd zu verſchonen, indeſſen können für 
den Fall, daß der Bezirksrat dies genehmigen und öffentlich 
bekannt machen ſollte, Haſen und Rebhühner ꝛc. in den 
dem 1. September vorhergehenden 14 Tagen geſchoſſen 
werden. Es wird daher noch die Feſtſetzung des Bezirks⸗ 
rats abzuwarten und zu beachten ſein. | 1 

* [MReichsgerigts-Entfheidung.| Nach einem 
Urteil des Reichsgerichts J. Strafſenats ijt der Zuſatz von 
Bierkouleur zum echten bayriſchen Bier für Konſumenten 
in Norddeutſchland, um dem Biere die in Norddeutſchland 
beliebtere dunklere Färbung zu geben, als Nahrungsmittel⸗ 
fälſchung zu beſtrafen, auch wenn durch den Zuſatz das 
Bier in ſeiner Beſchaffenheit mit Ausnahme der Farbe 
nicht alteriert worden iſt. Eine wichtige Entſcheidung, 
die auch in anderen ähnlichen Fällen Anwendung finden 
wird. 

* [Volks zählung.] Die Anweiſung des Miniſters 
des Innern, betreffend die am 1. Dezember d. J. bevor⸗ 
ſtehende Volkszählung, iſt (datiert „Juli 1885“) im 
heutigen „Staatsanzeiger“ erſchienen. Die Regierungspräft- 
denten bezw. Bezirksregierungen ſollen darauf hinwirken, 
daß „zurzeit der Zählung“ Verſammlungen, Gerichts⸗ 
ſitzungen u. ſ. w. thunlichſt vermieden werden. 

* [Perſonalien.] Der Amtsrichter Dr. Sawalliſch 
in Bütow iſt in der Amtseigenſchaft als Landrichter an 
das Landgericht zu Thorn verſetzt. — Dem Gerichtsvoll⸗ 
zieher Weſchkallnies in Gollub iſt bei ſeiner Verſetzung 
uy uż Ruheſtand das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Aus der Kaſſubei, 31. Juli. Die Umgegend 
von Karthaus und Berent wird wegen der vielen Wälder 
und Seen das „blaue Ländchen“ oder auch die kaſſubiſche 
Schweiz genannt. Dieſe Namen führt das Hochland Weſt⸗ 
preußens mit Recht; denn die unregelmäßigen Berggruppen 
des uraliſch⸗baltiſchen Höhenzuges erreichen hier nicht allein 
ihre bedeutendſte Höhe, ſondern bilden auch eine herrliche 
Gebirgslandſchaft, über welche der Reiſende, dem Weſt⸗ 
preußen als eine weite Tiefebene vorſchwebt, erſtaunt. Hier 
ſieht man in reichem Wechſel kahle Kuppen und mit dunklen 
Föhrenwaldungen beſtandene Höhen, ſteile Bergabhänge, 
tiefe Moorgründe und ſchmale Seen, die ſich aneinander 
drängen, weite Thalkeſſel, welche fruchtbare Kornfelder und 
duftige Wieſen enthalten und auf allen Seiten von an⸗ 
mutigen Höhen umgeben ſind. Nicht ſelten erquickt ſich 
das Auge des Wanderers an Laubholz — Eichen und 
Buchen, — welche vereinzelt oder auch maſſenweiſe zwiſchen 
den Kiefern grünen. Zahlloſe rauſchende Bäche durchfurchen 
das Gebirgsland. Die ſchönſten Punkte des weſtpreußiſchen 
Hochlandes trifft man an, wenn man den Lauf der Radaune 
verfolgt. Ihr klares, kaltes Waſſer quillt teils aus den 
Waldgründen der wilden Berglandſchaft hervor, um ſich in 
der Geſtalt von plätſchernden Bächlein mit dem Hauptſtrom 
zu vereinigen, teils bildet es den Abfluß der Landſeen, die 
zwiſchen jenen Bergen eingebettet liegen. Beſonders an den 
Landſeen gibt es viele landſchaftliche Schönheiten, ſo bei 
dem Chauſſeedurchſtich an dem rechten Höhenrande des 
Radaune⸗Sees auf der Karthaus⸗Bütower Chauſſee, der 
ſogenannten porta Cassubica, und von dem durch den 
Radaune⸗See geſchütteten Damm dieſer Chaufiee, von wo 
aus ein großer Teil der gewaltigen Waſſermaſſen zu über⸗ 
ſehen iſt. Von der Präſidentenhöhe bei Saworry genießt 
man einen vorzüglichen Rundblick auf den Radaune- Klodno⸗ 
und Biala⸗See, welche nur durch ſchmale Landzungen von 
einander getrennt ſind. Bei Ober⸗Brodnitz hat man von 
der Karthaus⸗Bütower Chauſſee und von dem Stein bei 
Oſtriz einen ſchönen Blick auf den Brodnige und Oſtrizſee 
und die bewaldeten Schönberge. Auch der Kloſterſee bei 
Karthaus, an deſſen Saume ſich der eine halbe Meile lange 
„Philoſophengang“, eine ſchöne Promenade mit vielen Park⸗ 
wegen und Ruheplätzen, anſchließt, ſowie der Libagroß⸗See 
in der Mirchauer Forſt iſt hierbei zu erwähnen. — Im 
eigentlichen Flußthal der Radaune iſt der Drahthammerberg 
bei Krug Babenthal und die Ruthkener Mühle an der 
Dan A piai Chauſſee ſehenswert. Wer einen um⸗ 
faſſenden Blick auf die Landſchaft genießen will, der muß 
den Turmberg beſteigen. Der Beſuch desſelben ift ein recht 
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lohnender. Sobald man Die Chauſſee verläßt, führt der 
Weg am Fuße des Berges eine Strecke entlang und dann 
auf ſeiner Nordſeite in Bogengängen allmählich hinauf. 
Die Forſtverwaltung hat einen bequemen, auch für Wagen 
paſſierbaren Weg herſtellen laſſen. Der Berg iſt mit ſchö⸗ 
nen Laubbäumen beſtanden, auf der Bergſpitze ſind die⸗ 
ſelben, um die Ausſicht frei zu halten, abgeſtutzt. Von 
oben hat man eine umfangreiche, romantiſche Umſicht über 
das Land, welche in Norddeutſchland nur mit der vom 
Brocken verglichen werden kann. 
die höchſte Erhebung im uraliſch⸗baltiſchen Höhenzuge; er 
hat eine Höhe von 381,24 Meter. Am Fuße des Berges 
ſieht man die dunkeln Gewäſſer des Oſtriz⸗Sees und rings 
herum eine Landſchaft, in der Waſſer und Wald, hohe 
Berge, weite Thäler und tiefe Schluchten ein wahrhaft 
herzerfreuendes Bild bieten. Im Oſten erhebt ſich die 
Bergſpitze bei Lenzberg 252, im Nordoſten eine bei Hoppen⸗ 
dorf 226 Meter über dem Meeresſpiegel. In nördlicher 
Richtung, in ſchönem lieblichem Thale zwiſchen Seen und 
Wälder liegt Karthaus, ein Kurort für Bruſtkranke und 
Nerpenleidende, geſchichtlich durch ein Kloſter berühmt. Von 
einer zweiten Bergſpitze des Turmberges erblickt man in 
ſüdlicher Richtung Berent. Bei klarem Wetter ſind auch 
die Türme Danzigs und die Danziger Bucht ſichtbar. Am 
Südabhange des Turmberges gewährt ein gut eingerichtetes 
Gaſthaus die beſte Aufnahme. Somit kann der Beſuch des 
Weſtpreußiſchen Hochlandes mit einer friſchen und geſunden 
Waldes- und Bergesluft jedem Freunde der Natur warm 
empfohlen werden. Leider iſt dasſelbe, da Eiſenbahnen 
dorthin erſt im Bau begriffen ſind, ziemlich ſchwierig. 
Nach deren Fertigſtellung werden die Schönberger Höhen 
mit dem Turmberge und das Radaunethal beſuchte Orte 
für Vergnügungsreiſende ſein. 

n. Sierakowitz, 30. Juli. Geſtern feierte Herr 
Lehrer v. Tempski hierſelbſt ſein 25jähriges Amts⸗ 
jubiläum. Zu Ehren des Tages war das Schullokal mit 
Blumen und Kränzen geſchmückt. Am Morgen wurden dem 
Jubilar von der Schuljugend mehrere Geſänge und Gedichte 
vorgetragen. Nachmittags fanden ſich die Lehrer des Kirch⸗ 
ſpiels, einige benachbarte Lehrer, Verwandte und Freunde 
des Jubilars ein, um perſönlich ihre Glückwünſche darzu⸗ 
bringen. Herr Lehrer Richert hielt eine Anſprache und 
überreichte im Namen der Kollegen einen Regulator als 
Geſchenk. Auch von den Gemeindemitgliedern wurden dem 
Jubilar Geſchenke zum Andenken überreicht. Ein Beweis, 


daß Herr v. Tempski es verſtanden, ſich die Liebe und 


Achtung ſeiner Gemeinde zu erwerben. Möge es dem 
Jubilar vergönnt ſein, nach abermaliger 25jähriger Thätig⸗ 
keit ſein 50jähriges Jubiläum zu feiern. 

y. Pelplin. Am Dienstage wurde Herr Pfarrer 
Stengert als Dekan des Stadtdekanats Danzig, und 
geſtern Herr Pfarrer Neumann in Hammerſtein als 
Dekan des Dekanats Schlochau kanoniſch inſtituiert. — 
Der Geiſtliche Herr Wollenthal ift als Domvikar hier⸗ 
ſelbſt angeſtellt. 

* Marienburg, 30. Juli. Der Landrat des hie- 
ſigen Kreiſes veröffentlicht folgendes: „Seit einiger Zeit 
zieht eine Frauensperſon im hieſigen Kreiſe umher, welche 
unter Vorzeigung eines gefälſchten Atteſtes mit der Unter⸗ 
ſchrift des „Amtsvorſtehers Reimer zu Wernersdorf,“ 
inhalts deſſen ſie durch ein Brandunglück aller ihrer Habe 
beraubt ſei, milde Gaben erbettelt. Indem ich bemerke, 
daß der Amtsvorſteher des Amtsbezirks Wernersdorf der 
Gutsbeſitzer Schulz zu Kl. Montau iſt, warne ich hierdurch 
die Kreiseingeſeſſenen vor den in betrügeriſcher Abſicht 
verübten Täuſchungen der gedachten Frauensperſon und 
erſuche 2c. 

* Elbing, 30. Juli. Dem Badeorte Kahlberg droht 
eine ernſte Gefahr durch das maſſenhafte Auftreten der 
„Nonne“, eines Schmetterlings, deſſen Raupe eine furcht⸗ 
bare Verheerung über den Wald bringt, mitunter den 
ganzen Baumbeſtand verwüſtet. In den Jahren 1852 bis 
1858 iſt das ganze Revier der Oberförſterei Rothebude 
im Kreiſe Goldap von der Nonne vollſtändig verwüſtet 
worden. Um den ohnehin nur ſchwachen Baumbeſtand auf 
der Nehrung würde es geſchehen ſein, wenn nicht ſofort 
energiſche Maßregeln ergriffen werden, um noch den 
Schmetterling in Maſſen zu fangen und zu töten. Gelingt 
dieſes nicht, dann iſt es auch um Kahlberg als Badeort 
geſchehen. 

* Aus dem Kreiſe Tuchel, 1. Auguſt. Mit dem 
heutigen Tage trat in Lubiewo eine Poſtagentur in Wirk⸗ 
ſamkeit. Dieſelbe erhält mit der Poſtagentur in Gr. Biślaw 
ihre Verbindung durch eine Botenpoſt mit unbeſchränkter 
Beförderung von Poſtſendungen und iſt rechnungsmäßig dem 
Poſtamte in Tuchel unterſtellt. 

„ Flatow, 31. Juli. Die katholiſche Pfarrkirche 
zu Radawnitz ift derartig baufällig, daß mit dem Neubau 
in baldiger Zeit vorgegangen werden muß. Letzterer iſt 
auf 32 000 M. veranſchlagt worden, wozu die Pfarrge⸗ 
meinde ein Drittel beiſteuern muß. Dieſe bedeutende Ausgabe 
fällt einzig und allein auf die Dorfſchaft Radawnitz mit 
den drei kleinen Vorwerken Franziszkowo, Maryanowo und 
Jozefowo. Ein kleiner Bruchteil von Katholiken wohnt in 
dem Dorfe Gurſen, dagegen ſind die zur Pfarrgemeinde 
gehörenden Ortſchaften Hohenfier, Straßfort, adelig Landeck 
und Krummenfließ durchweg proteſtantiſch. Wer die Ver⸗ 
mögensverhältniſſe der Bewohner in Radawnitz kennt, weiß 
ſehr gut, wie ſchwer es den dortigen Katholiken werden 
wird, die erheblichen Koſten aufzubringen. Daher rechnet 
man auf die Mildthätigkeit der katholiſchen Glaubensbrüder 
unſerer Diözeſe. Herr Pfarrer Dekowski⸗Radawnitz iſt 
gewiß gern bereit, jeden Beitrag in Empfang zu nehmen. 
Noch ſei bemerkt, daß man noch mit der Abſicht umgeht, 


Denn der Turmberg ift | 


daſelbſt ein zweiklaſſiges Schulhaus zu errichten, weil das 
alte zu klein iſt. 

Aus der Diözeſe Ermland, 30. Juli. Die 
Ernennung unſeres hochw. Herrn Biſchofs Dr. Philippus 
Krementz zum Erzbiſchof von Köln hat in unſerer Diğ- 
zeſe Freude aber auch Trauer erregt. Um dem ſcheidenden 
Oberhirten ein würdiges Andenken von feinen Didzefanen 
zu hinterlaſſen, hat ſich in Guttſtadt ein Komitee gebildet, 
das in der „Erml. Ztg.“ einen Aufruf an die Mitbürger 
der Diözeſe Ermland erläßt, in dem es u. a. heißt: 
„Nicht ohne Gruß und Abſchied ſoll unſer hochwürdigſter 
Herr aus der Mitte der Seinigen ziehen, nicht bloß die 
hochwürdige Geiſtlichkeit, auch wir Laien wollen zeigen, wie 
wir zu Ihm ſtehen. Seine neuen Dibzeſanen follen daraus 
erſehen, wen wir verlieren und wen ſie gewinnen! Dem 
entſprechend wollen wir vor der Abreiſe unſeres Hoh- 
würdigſten Biſchofs aus allen Teilen der Diözeſe uns zu 
einem großen gemeinſamen Zuge nach Frauen⸗ 
burg vereinigen und Ihm dort unſere Abſchiedsgrüße 
und ein würdiges Andenken an Seine Didzejanen 
überreichen. Wir hoffen, daß auch die entlegenſten Pfarreien 
ihre Vertreter zu dieſem gemeinſamen Zuge ſchicken werden, 
und daß jeder zu der Abſchiedsgabe ein wenn auch noch 
fo kleines Scherflein beitragen wird, damit wir in Wahr- 
heit ſagen können: „Dieſes Andenken, hochwürdigſter Herr, 
wird Dir von all Deinen Diözeſanen gewidmet.“ 

Fraueuburg, 29. Juli. Kaplan Reddig aus 
Plauten iſt in gleicher Eigenſchaft von dem hochwürdigſten 
Herrn Biſchof nach Reimerswalde verſetzt. 


Vermiſchtes. 

** Über eine ſchreckliche Kataſtrophe, welche ſich 
vor einigen Tagen in der M. Silberblattſchen Tabakfabrik 
zu Bialyſtock ereignet hat, wird der „B. Ztg.“ folgendes 
berichtet: Am gedachten Tage, nachmittags 3 Uhr, erſcholl 
von außerhalb der Fabrik her, in welcher außer mehreren 
männlichen Arbeitern und Aufſehern über 260 Arbeiterinnen 
beſchäftigt waren, der Ruf, daß die Fabrik in Flammen 
ſtehe. Auf dieſen Ruf hin verließen die Arbeiterinnen, zum 
größten Teil junge Mädchen, ihre Arbeitsplätze und ſtürzten 
dem Ausgange zu, welcher, wie üblich, verſchloſſen war. 
Einen zweiten Ausgang beſitzt die Fabrik nicht. Es fei 
hier bemerkt, daß nach den Vorſchriften der Steuerver⸗ 
waltung in den Tabakfabriken auch während der Arbeitszeit 
alle Ausgänge verſchloſſen ſein müſſen, um dadurch das 
Hinaustragen von Fabrikaten durch die Arbeiter und den 
Verkauf derſelben ohne Verzollung zu verhindern, weshalb 
außerdem die Arbeiter beim Verlaſſen der Fabrik noch 
einer Viſitation durch Steuerbeamte unterzogen werden. 
Wenn nun das Geſetz auch vorſchreibt, daß die Ausgänge 
einer ſolchen Fabrik im Falle einer Feuersbrunſt oder bei 
einer ſonſtigen gefahrdrohenden Gelegenheit ſofort zu öffnen 
ſind, ſo geſchah dies im vorliegenden Falle ſeitens der 
Fabrikverwaltung leider eine halbe Stunde zu ſpät. Der 
Anblick, der fih beim Offnen des Ausgangsthores darbot, 
war ein entſetzlicher. Die Arbeiterinnen lagen jammernd 
und ſchreiend förmlich übereinander getürmt. Zwei von 
ihnen wurden tot aus der Fabrik geſchafft; eine große An⸗ 
zahl war ſchwerer oder leichter verletzt. Obgleich ärztliche 
Hilfe ſofort zur Stelle war, ſo blieb dieſelbe für mehrere 
der von der Kataſtrophe Betroffenen ohne Erfolg. Im 
Laufe desſelben und des folgenden Tages erlagen noch ſechs 
der unglücklichen Mädchen ihren Verletzungen. Den männ⸗ 
lichen Arbeitern reſp. Aufſehern war es trotz aller Be⸗ 
ſonnenheit nicht möglich geweſen, die Panik zu unterdrücken. 


Lotterie. 

Bei der geſtern angefangenen Ziehung der 4. Klaſſe 172. 
königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 30000 M. auf Nr. 49494 1 Gewinn von 
15 000 M. auf Nr. 91153. 4 Gewinne von 6000 M. auf 
Nr. 1523 34572 45 481 77 111. 

42 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 298 499 3682 10 599 
12 024 12 572 18 864 20 157 20 659 20 849 21 106 22 392 26 583 
27 133 32 854 37 685 38 190 39 386 39 931 45 918 46 960 49 821 
52 868 53 531 54513 54 812 55 588 68 502 68 638 73 306 77 783 
79027 79 964 82 676 83 036 87 346 87 642 89 743 90 670 91 010 
91 924 92 154. 

39 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 825 1258 2629 3988 
5975 8272 8995 11074 16 242 19 425 20 503 21 153 26 667 
27 146 27 813 28 290 32857 34 395 35 784 88 197 43 034 43 506 
49 171 55 116 59 525 61692 62 478 71399 76 045 79 150 79 192 
81165 82 497 86 351 91 740 93 873 93 945 94337 94 484. 

66 Gewinne von 550 M. auf Nr. 434 818 959 1890 3483 
4106 4520 5756 6236 6645 7738 8771 9836 9968 13 056 15 017 
15 788 16 911 18 264 21 176 25 098 25 685 29 226 29 363 29 557 
33 057 33 330 38 996 34.067 38 064 38 333 38 437 39 140 39 610 
39 957 40 826 41 693 41871 42045 43 351 47 840 48 075 57 255 
58 163 58 655 59 587 60 127 60804 61 078 61 681 65 671 66 830 
67476 68338 69498 71011 71696 72 329 81 061 82 927 84 787 
86 009 89 606 90 966 92 933 93 955. 


Danziger Standesamt, 
Vom 31. Juli. 

Geburten: Sergeant und Brigadeſchreiber Emil Herr⸗ 
gefel, S. — Gepäckträger Frdr. Birkhahn, S. — Regierungs- 
dote Aug. Saat, S. — Buchdrucker Ad. Koch, T. — Ad. Jul. 
1 ©. — Tiſchlergeſ. Alb. Lutz, S. u. T. — Unehel.: 

LTS. 
8 Aufgebote: Schloſſergeſ. Paul Anton Kolberg und Marie 
ung. > 
Heiraten: Arb. Ad. Heinr. Müller und Henriette Wilhel⸗ 
mine Widder. — Sergeant im weſtpr. Feld⸗Art⸗Regt. Nr. 16 
grons Ad. Imlau und Meta Olga Patzke. — Arb. Ferdinand 
iechmann und Henriette Amalie Guddatke. — Obermeiſters⸗ 
maat in der faijerl. Marine Rob. Th. Gotthilf Rottkewitz in 
Wilhelmshaven und Marie Luiſe Borkowski hier. 
Todesfälle: S. d. Arb. Joh. Sauer, 2 J. — T. d. Arb. 
Karl Kleiſt, 1 3 — T. d. Schuhmachergeſ. Peter Czaſter, Ry 
— T. d. Arb. Ad. Hecht, 1 M. — Kahneigner Friedrich Wilh. 
Antrick, 60 J. — Amtsgerichtsrat Guſt. Heinr. Raabe, 55 J. 
— S. d. Seefahrers Wilh. Stiller, L Ds Wallmeiſter Karl 
Rud. Froſt, 50 J. — S. d. Tiſchlergeſ. Wilh. Ziebandt, totgeb. 


A 


u 
4 


— S. d. Arb. Franz Molkenthin, 1 J. — Unehel.: 


Wi IEC? 
totgeboren. ` 


Wilde Gaben. 

Bei der Expedition ging ein: Für die Magdalenenkirche in 
dhein: Ungenannt 6 M. 

Zum Kirchenbau in Sonnenberg: F. M. 1 M., Ungenannt 

IM. 

Für den St. Bonifacius-Adalbertus-Verein: W. in Danzig 3 M. 


Danziger Mehlpreiſe 

der großen Mühle von Bartels & Co. vom 31. Juli 1885. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 17,50 M. — Extra 
ſuperfine Nr. 000 13,50 Ri. — Superfine Nr. 00 11,50 R. — Fine 
Nr. 1 10 M. — Fine Nr. 2 8,50 R — Mehlabfall oder | 
Schwarzmehl 5,60 M. 3 
Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,00 RK. 

Superfine Nr. 0 11,00 R. — Miſchung Nr. O und 1 
10,00 3%. — Fine Nr. 1 8,60 MY. — Fine Nr. 2 7,20 RE. — 
Schrotmehl 7,80 W. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,80 W. 

Kleien per 50 Fuer Weizenkleie 4,20 Ry. — Roggenkleie 
4,60 M. — Graupenabfall 6,00 W. Rs. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 Rf. — Feinemittel 
18,50 W. — Mittel 15,00 R. — Ordinäre 13,00 Rh. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 RY — Gerſten⸗ 
grüße Nr. 1 17,00 Ry — do. Nr. 2 15,00 . — do. Nr. 3 
13,00 Rt. — Hafergrütze 15,50 R. 


änderten Pr ifen gekauft, und ift bezahlt für inländ. rotbunt 
127 Pfd. 145, für polniſchen zum Tranſit hellvunt 119 Pfd. 
135, 122 Pfd. 140, für ruſſiſchen zum Tranſit Sommer⸗ mit 
Wicken beſetzt 129 Pfd. 130, rotbunt beſetzt 126/7 Pfd. 135, rot 
milde 130 Pfd. 138 M p. To. In öffentlicher Auktion find 
demnächſt noch ruſſiſcher Weizen zum Tranſit 10 To. rot 120 
Pfd. zu 119, 30 To. rot 126/7 Pfd. zu 130 M p. To. verkauft 
worden. Regulierungsv' eis 144. 

Roggen loko war heute flau und mußte bei fehlender 
Kaufluſt billiger erlaſſen werden; mühſam ſind 80 Ton ver⸗ 
kauft worden und iſt per 120 Pfd. gezahlt für inländ. 132, für 
alt und neu gemiſcht 130, für neuen 131, 132, 134, für neuen 
feuchten 130, für polniſchen zum Tranſit 106, 1061/2 BĘ p. To. 
Regulierungspreis 132, unterpolniſcher 106, Trauſit 106. 

Winterrübſen loko unverändert, bei geringer Zufuhr, und 
wurde inländiſcher zu 198 RĘ p. To. gekauft. Tranſit nicht 
gehandelt. 

Winterraps loko fehlte trockener, nicht ganz trockene und 
feuchte Ware billiger. Bezahlt iſt worden für inländiſchen nicht 
ganz trocken 195, feucht 190, für ruſſiſchen zum Tranſit 192 RY 
p. Tonne. 

Spiritus [ofo 42,25 Geld. | 


Berltn, den 30. Juli. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 
Weizen 156—178 N, Roggen 136—146 , (Beritu 115— 


Berliner Kursbericht vom 31. Juli. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 104,50 
41/90 Preußiſche toniolidierte Anleihe | 103,90 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 10 
31/2 / Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,90 
2¼ % Preußiſche Prämien⸗Anieibe | 143,5 
4% Brengiiche Rentenbriefe H 102,10 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 102,40 
4 0% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 102,50 
31/2 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,90 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,20 
| 81/50/ Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,90 
4% Poſenſche landw. Prandbrrere 101,80 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
-/2 /0 7 mias -T 102,10 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe | 100,30 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 109,75 
ai Privatbank⸗Aktien 124,60 
5% Rumäniſche amortijierte Rente 93,40 
4% Ungariſche Goldrente 80,75 


(Sofort wieder hergestellt.) Neumark in West- 
preussen. Nach kurzer Anwendung von Apotheker R. Brandts 
Schweizerpillen war ich von Verstopfung und der davon her- 
rührenden Appetitlosigkeit völlig geheilt, was ich hiermit dank- 


bar bescheinige. Hochachtend E. Flanter, Lehrer. 


170 Hafer 128—160 , Erbſen, Kochware 146—200 i M A : en 
Marktbericht. | 55 ME m Suites 50 ; : an versichere sich stets, dass jede Schachtel Apotheker 
[Wilczewski & Co.] x SĄ Danzig, 31. Juli. PER 77 8 R. Brandts Schweizerpillen (erhältlich ä Schachtel M. 1 in den 
"reizen loto hatte auch am heutigen Markte eine flaue | ~” 5 Apotheken) ein weisses Kreuz in rotem Feld und den Namens- 
und luſtloſc Stimmung. 130 Ton wurden zu ziemlich unver⸗ zug R. Brandts trägt und weise alle anders verpackten zurück. 
Mariazeller Programm 


C. H. Danziger 


J. D. Richter > 
Juwelen⸗, Gold⸗, Silber- 
u. Alfenidewaren⸗Lager 

in Danzig, Langgaſſe 68, 


empfiehlt ſich ergebenſt. — Kirchengeräte neu 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 


Um zu räumen 
ŚNIE" "AŻ 
empfehle: 

früh. Notier. jetzige Notier. 

Holl. Tabak 1,50 M. 90Pf. p. Pfd. 
Rollen⸗Portoriko 1,50 „ 90, „ 
Rollen⸗Varinas 2,50 „ 1,50 M., 
Carl Boppenrath. 


1. Damm Nr. 14. 


Für Stotterer! 


Wir wohnen: Altſtädtſ. Graben 103, I. 
S. & Fr. Kreutzer, Danzig. 


Beſſer als jedes Haarwuchsmittel 


iſt die gründliche Reinigung des Haarbodens 

von Shinnen, Schuppen, Staub, Schweiß zc. 
abe zu dieſem Zwecke in meinem Friſier⸗ 
alon die nötigen Einrichtungen getroffen und 

empfehle dieſelben zur gefälligen Benutzung. 


H. Volkmann, Matzkauſchegaſſe S. | 


Kreuzweg⸗Stationen 
von 132 em und von 96 em Länge in 
reichen Gruppierungen. z 


Kirdgenjabnen=BiDET # 
von 79 cm, 63 em und 50 cm Länge, M 
mit mannigfaltigen Darftellungen. 


* 
Chriſtus⸗Figuren 
zu Kirchhof- und Feldkreuzen (auf ſtarkem i 
Eiſenblech gemalt) von 1—2 Meter Länge, Pa 
ſowie Hänge⸗Kruzifixe für Schulen von FR 
ein Meter Länge, halte vorrätig und $ 
empfehle ergebeuft. Sämtliche Malereien 
find ſorgfältig und dauerhaft mit Oel⸗ 
farben ausgeführt. Preiſe billigſt. Krenz- MA 
= weoftationen und Fahnenbilder verſende f 
auf Verlangen bereitwilligſt zur Anſicht. pe 


\ Th. Redner. A 

Atelier für kirchliche Malerei 

in Pelplin. 3 

NB. Altarbilder, Trag⸗ 

| altäre, volſtändige Kirchen: W 

Fahnen in Seiten: und Wonen- W 
damaſt liefere laut Beſtellung ebenfalls zu 


billigſt berechneten Preiſen. Auskunft wird WA 
gerne erteilt. Ratenzahlungen genehm. (R 


Eine zuverläſſige, gebildete, katholiſche 


Wirtſchafterin, 


welche auf einem kleinen Gute ſelbſtändig die 
irtſchaft führen kann, findet ſofort Stellung. 
Vorwerk Mirahnen per Nikolaiken. 


Block, Gutspächter. 


> würdiger Zimmerſchmuck für jeden Chriften. 
Im Dunkeln leuchtende Kruziftre, dee ee Brenn 


Leuchtkraft leuchten. Sehr geeignet zu jedem Geſchenk. 
„Häuge dieſes Kruzifix in Deinem Kämmerlein über Dein Bett, und 
verlöſchet und Du Dein Gebet ſprichſt, wird Dir das Antlitz 


wenn das Licht 
des Herrn leuchten.“ 


40 „ 


echt IE 


Magentropfen, 


vortrefflich wirkendes Mittel bei allen Krankheiten des 
Magens. 


SE WSW Unübertroffen bei Appetitlosig= 
* A keit, Schwäche des Magens, 
Bi übeirie: hendem Athem, 

k Blähungen, saurem Aufstussen, 


Kolik, Magenkatarrh, Sod- 
brenneu, Bildung von Sand und 
Gries, übermässiger Schleim- 
production, Gelbsucht, Ekel 
und Erbrechen,. 
(falls er vom Magen herrührt), 
H Magenkrampf, Hartieibigkeit 
eder Verstopfung, Ueberładung 


| Getränken, 


Würmer, Milz-, 
[Leber- 


und Hämorrhoidal- 
leiden. 
Preis eines Fläschehens 
HM sammt Gebrauchsanweisung 
o Pfennig. Niederlagen 
[Min allen grösseren Apotheken, 
Centralversand durch Apotheker 
Carl Brady, Kremsier, Oesterreich, Mähren 
Echt zu haben im Hauptdepot in Posen: 
Radlauers Rothe Apotheke, en gros & en detail. 
In den Depots: in Danzig Ap. F. Fritsch, 
Ap. A. Heinze, Ratsapotheke; Allenstein Ap. 
R. Kauffmann; Bauerwitz Ap. F. A. Winckler; 
Berlin C Kurstr. 34/35 Binhornapotheke, Strauss- 
apotheke Stralauerstr. 47; Braunsberg Ap. Mül- 
ler; Breslau Kränzelmarktapotheke, kgl. Uni- 
versitätsapotheke; Bunzlau kgl. privil. Stadt- 
apotheke des J. Pitschke, Ap. Rob. Störmer; 
Coblenz Apotheke am Jesuitenplatz v. C. Fuchs 
vorm. Dr. Mohr; Elbing Ratsapotheke, Apotheke 
zum schwarzen Adler; Finsterwalde in der Apo- 
theke; Frankfurt a. M. Dr. A. A. Blatzbecker; 
Friedland Ostpr. Ap. Hedtke; Gefell i. Thür. Ap. 
A. Rillich; Hameln a. W. Ap. O. Winter; Hult- 
schin Ap. U. Heisler; Insterburg Ap. L. Funk, 
Bahnhofstr. 40; Jüterbogh Ap. C. Kerckow; Kö- 
nigsberg Ap. A. Kahle, Tragheim-Apotheke, 
Fliessstrasse 20, Eicherts Kronenapotheke; 
Liebau i. Schl. Ap. Dr. Otto Pfeiffer; Lübben 
Delphinen-Apotheke; Luckenwalde Ap. O. Rey- 
her; Neustadt 0.-Schl. Ap. des Barmherz. Brü- 
derkonvents; Marienburg Ratsapotheke; Massow 
Ap. F. Wolff; Mierunsken Ap. Doskocil; Moh- 
rin Ap. Jul. Teutscher; Oppeln Löwenapotheke 
Q. Exner, Stadtapotheke; Pleschen Ap. Sommer; 
Posen kgl. priv. rote Apotheke; Ratibor R. Bour- 
biels Schwanenapotheke; Rawicz priv. Stadt- 
und Rathsapotheke; Reichenstein i. Schl. Ap. 
R. A. Hellwig; Schönebeck Mohrenapotheke; 
Schwedt a. Od. E. v. Petersdorffs Nchf. E. G. 
Credyt; Schrimm Ap. Hencke; Seeburg Ap. 
J. Liebenau; Stettin kgl. Hof- und Garnison- 
apotheke, Dr. Mayers Pelikanapotheke; Tilsit 
in den bekannten Apotheken; Wartha i. Schl. 
Adlerapotheke O. Güttler; Wreschen Ap. Emmel. 


Kath. Lehrerinnenſeminar 
und Töchterpenſionat 


unter fürſtbiſchöflicher Protektion. 
Berlin W, Friedrichſtraße 76. 
E. Grothe, Vorſteherin. 


Für Zahuleidende 
empfiehlt fih zum Nervtbten (verkitten), Rei- 
nigen und Plombieren, ſowie Einſetzen künſt⸗ 
licher Zähne 

Konitz, Danzigerſtraße 103. 8 
H. Doehring, 
Zahntechniker. 


Mariazeller- 
Magentropfen 


1 M. 
3 und 4 M. 

5,50 M. 

6 M. 

7,50 M. i 

„ Antoni, Berlin W. 


Alleinverkauf für Danzig und Umgegend bei Ha Dauter, Danzig, 
Heilige Geiſtgaſſe 13, zu obigen Preiſen verkäuflich. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Kopfschmerz | 


des Magens mit Speisen und 


der 32. General Versammlung der Katholiken Deutſchlands 
zu Münſter in Weſtf. 


vom 30. Auguſt bis 3. September 1885. 


Sonntag, 30. Auguft: Empfang der Gäſte bei Ankunft der Bahnzüge. ; 
i mittags 12 Uhr: Feierliche Eröffnung der Ausſtellung für kirchliche Kunſt in der vor⸗ 
maligen Dominikaner⸗Kirche. ? 
P abends 8 Uhr: Begrüßungsfeier in der Feſthalle. 
Montag, 31. Auguft, morgens 8 Uhr: Bontififalamt im hohen Dome. Darauf: Feſtzug zum 
Rakhausſaale. Dann: erſte geſchloſſene General⸗Verſammlung daſelbſt. 
n vormittags 11 Uhr: General⸗Verſammlung des katholiſchen Juriſtenvereins. 
u M General-Verſammlung des Cäcilienvereins der Didzeje Münſter. 
% nachmittags 21/2 Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe. 
4 Uhr: Andacht im hohen Dome; Geſang des Domchores. 
r N 5 Uhr: erſte öffentliche General⸗Verſammlung in der Feſthalle. 
i W 8 Uhr: ebendort Aufführung ſceniſcher Bilder durch den kath. Studenten⸗ 
1 „Germania“ und gemeinſamer Kommers der kath. Studentenkorporationen 
ünſters. 
Dienstag, 1. September, morgens 8 Uhr: Pontifikalamt im hohen Dome für die verſtor⸗ 
benen Mitglieder der General⸗Verſammlungen. 
A morgens 9 Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe. i 
n n. 104/s Uhr: zweite geſchloſſene General⸗Verſammlung. Nach derjelben: Kon: 
ſtituierende General⸗Verſammlung des Paläſtinavereins der deutſchen Katholiken. 


n " 


„ nachmittags 2¼ Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe. i 
7 A 4 Uhr: General⸗Verſammlung der deutſchen Vincenzvereine. 
75 abends 6 Uhr: zweite öffentliche Geueral⸗Verſammlung. 
m nę 9 Uhr: Kommers des Kartellverbandes der fath. deutihen Studenten⸗Ver⸗ 
indungen. 
Mittwoch, 2. Seren er, morgens 7 Uhr: Heilige Meſſe in der Intention des hl. Vaters. 
y morgens 8 Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe. 


1 „ , 10 Uhr: dritte geſchloſſene General⸗Verſammlung. 
1 nachmittags 3 Uhr: dritte öffentliche General- VBerfammlung. 
Gartenfeft auf dem Schützenhofe. 
Donnerstag, 3. September, morgens 7 Ühr: Heilige Meſſe. 
hi morgens 8 Uhr: vierte geſchloſſene General⸗Verſammlung. 
y vormittags 11 Uhr: vierte öffentliche General⸗Verſammlung. 
4 nachmittags 2 Uhr: Feſtmahl im großen Rathausſaale. 
Im Anſchluß an unſere General⸗Verſammlung tagen gleichzeitig außer den oben ſchon 


Nach derſelben: 


genannten Vereinen u. a. noch die Jahres⸗Verſammlungen des Verbandes „Arbeiterwohl“, des 


Paläſtinavereins der deutſchen Katholiken, der akademiſchen Bonifaziusvereine Deutſchlands, des 
Kartellverbandes der katholiſchen deutſchen Studenten⸗Verbindungen und der vereinigten Coeten 
des Theologenvereins „Unitas“. 


Hotel zur Johannisburg Danzig. 


4 LJ 
(Chambre garnie.) 
Der Neuzeit entiprechend. Billige Breite. 
Halte mich dem geehrten reiſenden Publikum beiten empfohlen. 


ohannisgafe 4. Carl Jeske. Zug der 


Dampfböte. 
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EB Der * 
23 bedeutenden Vorräte wegen verkaufe ich von heute ab jämt- Z 
35 liche Sommerwaren zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen. pa 
2 = Ganz beſonders mache auf Rüschen, Spitzen, Schleifen, Z 
Os Korſetts, Tournüren, Schürzen, Handſchuhen und Z, 
+= = Strumpfwaren, Trikotagen und Unterkleidern nach & 
et o Profeſſor Dr. Jäger, Oberhemden, Chemiſetts, Kra⸗ Z 
2 . und Manſchetten, Shlipſen, Hoſenträgern, ſowie S 
SS Galanteric⸗ und Lederwaren aufmerkſam. e 
go 2. Damm 78, B. Blumenthal, 2. Damm 78. T 


Kommandite: Zoppot, Seeſtraße, „Villa Hortenğia.” 


Wy 


Einem hochgeehrten Publikum von Konitz und Umgegend beehre ich mich gehorſamſt mite 
zuteilen, daß ich vom 1. Juli cr. ab ein 


hrengeschaft 


im Wieczorkiewiczſchen Haufe, Danzigerſtraße Nr. 102, eröffnet habe. 
„Durch meine in dieſem Fache in Berlin erworbene Fähigkeit, bin ich in der Lage, allen 
an mich geſtellten Anforderungen genügen zu können. Indem ich höflichſt bitte, mein Unter⸗ 


nehmen durch geneigten Zuspruch unterſtützen zu wollen, zeichne hochachtungsvoll * 


Carl Cast 
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